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OltèN, 10. März 1927 Nr. 10 13. Jahrgang

Schweizer-Schule
Wochenblatt der katholischen Schulveremigunsen der Schweiz

Der „Pädagogischen Blätter" 34. Jahrgang

Für die Schristleitung des Wochenblattes:
Z Troxler, Prof„Luzern, Villenftr.lt, Telephon 2t.8K

Jnseraten-Annahme, Druck und Versand durch den

Berlag Otto Walter A..S. » Ölten
Beilagen zur „Schweizer-Schule":
Volksschule - Mittelschule - Die Lehrerin » Seminar

Abonnement» - Sr. 10.—, bei der Pott bestellt ?r. >0.2V
tTheiti Vi> SZ) All»la»d Portojnsihlag

Jnsertionspreis: Nach Spezialtarif
Inhalte Unsere Sünden an Pestalozzi — s Erziehungsrat Prof. A. D. Nommer, Schwyz — Schulnachrichten

Bücherschau — Lehrerzimmer — Bellagen: Volksschule Nr.5 — Seminar Nr.l

Unsere Sünden an Pestalozzi
„Von der Parteien Gunst und Hast verwirrt,

ichwankt sein Charakterbild in der Geschichte." Die-
ies Urteil Schillers über Wallenstein gilt auch für
Pestalozzi, und es gilt für wenige Menschen, die
der Geschichte angehören, so sehr wie für Pestalozzi.

Begreiflich! Pestalozzi wird immer eine Kampf-
sigur bleiben wie wenig andere, trotzdem er zu Leb-
Zeiten, seiner ganzen Natur nach, ein sehr friedlicher
Mensch war. Einmal ist er eine ganz ausgespro-
chene Weltanschauungsgestalt, einflußreicher Pre-
diger einer Weltanschauung durch sein Wort und
durch feine Werke. Und erst recht ist er Weltan-
schauungsgestalt geworden nach seinem Tode, durch
leine Freunde und durch seine Gegner. Nach Mil-
lionen zählen sie, die in ihm dey zwar ruhigen, aber
wirksamen Prediger und in einem seiner Werke —
in der religiösen, sogar „christlichen" Laien-
schule nämlich — die milde, aber wundertätige
Kanzel ihrer eigenen Weltanschauung verehren. Die-
sen Verehrern aber entsprechen auf der andern Seite
eben so entschiedene Gegner. — Nun, dieses
Schicksal hat Pestalozzi mit andern Religionsstiftern
und mit andern Missionären gemein, etwa mit
Luther oder mit irgend einem modernen einflutz-
reichen Prediger einer Weltanschauung. Pestalozzi
hat aber daneben etwas, was ihm in besonderer
Meise, was nur ihm eigen ist. Das ist so. Die
Schule, die Pestalozzi gründete, die Schule nach
seiner Idee, die konfessionslose, neutrale, allgemein-
christliche, das heißt „ ü b e r christliche" Schule:
diese Schule — so meint schon er, und so meinen
besonders seine Jünger — soll die Schule aller wer-

den. Und durch diese allgemeine Schule soll die Re-
ligion PestalHzis, soll sein schönes, edles Menschen-
tum, soll feine „christliche Humanität" still und
friedlich nach und nach die Weltanschauung der
Menschheit werden. Sonst steht man heute ziemlich
allgemein auf dem Standpunkt, daß der einzelne
Mensch selber über seine Religion zur verfügen
habe, und daß es Sache der Eltern sei, über die

religiöse Erziehung der Kinder zu verfügen. Hier
aber, bei der Schule, will man eine Aus-
nähme machen. Man dürfe in der Schule
ein katholisches Kind nicht protestantisch ma-
chen, und man dürfe in der Schule ein
protestantisches Kind nicht zur katholischen
Weltanschauung erziehen. Aber man dürfe, ja man
solle — so meint man — durch die Schule, durch
die Staatsschule, also durch die aus dem Steuer-
geld aller unterhaltene Schule, das katholische
und das protestantische Kind zu einer „Überchrist-
lichen" Religion und Religiösität, zur sogenannten
christlichen Humanität, das heißt zur Weltanschau-
ung und zur Religiösität Pestalozzis erziehen. Das
ist es, was Pestalozzi zu einer Kampffigur ganz be-

sonderer Art macht, vielmehr als heute Luther oder

irgend ein anderer Religionsstifter das ist.
Diese Versuche aber: die Weltanschauung Pesta-

lozzis durch das Mittel der Schule auch unsern Kin-
dern, auch den Kindern katholischer Eltern einzu-
impfen — diese Versuche als unfreiheitlich, als un-
pädagogisch, als unchristlich, als verfassungswidrig
mit aller Entschiedenheit abzulehnen und abzuweh-

ren, ist unser versassungsmässig garantiertes Recht,
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ist sogar pädagogische, gut vaterländische und
erst recht strenge religiöse Pflicht.

Aber jetzt etwas anderes, was nicht unsere

Pflicht und nicht unser Recht ist, was auch nicht
brav ist, was sogar zur Sünde wird, wenn immer
wir es mit genügender Erkenntnis und mit freiem
Willen täten! Wenn wir nämlich wegen dieser un»
serer entschieden gegnerischen Einstellung zu den re-
ligiösen Grundsätzen, zur Weltanschauung Pesta-
lozzis auch das nicht sähen, was wirklich gut, was
wirklich groß und unsterbliches Verdienst an ihm ist;
oder wenn wir, wegen dieser seiner Weltanschauung,
nun auch seine Eigenheiten, seine vielen Mitzer-
folge, seine Originalität einfach lächerlich zu machen

suchten: oder wenn wir gar ihn selber schlecht mach-
ten und verachteten, weit wir seine Grundsätze be-

kämpfen müssen — dann wäre das nicht brav, nicht
gut vaterländisch, nicht pädagogisch und nicht christ-
lich, sondern tatsächlich Sünde.

Es ist so schwer, diesen Fehlern, ja sogar dieser

eigentlichen Sünde zu entgehen. Wieso denn?
Unser Seelenleben wird nämlich, ob wir es wol-

len oder nicht, von dem psychologischen Gesetze der

Uebertragung der Gefühle regiert. Ge-
fühle der Abneigung oder der Zuneigung, die
unsere Vorstellungen begleiten, übertragen sich,

wenn wir nicht sehr tapfer dageOen kämpfen,
auch auf Vorstellungen, die mit den ersten ver-
wandt, mit ihnen verbunden sind. Weil nun die
Weltanschauung Pestalvzzis für uns stark negativ
gefühlsbetont ist, betont sein mutz, haben diese ne-
gativen Gefühlstöne die Neigung, sich auch auf
andere Vorstellungen, die wir von Pestalozzi besit-

zen oder bekommen, zu übertragen, auf solche, die

an und für sich mehr oder weniger indifferent, so-

gar auf solche, die an und für sich positiv gesühls-
betont sein mützten. Und aus dieser gefühlsmätzigen
Einstellung heraus urteilen wir dann oft nicht
richtig, nicht gerecht, nicht brav über dieses andere

an Pestalozzi, weil ja alles menschliche Urteilen sehr

stark von Gefühlen beeinflußt wird. Wie das psy-
chologisch näher zu erklären ist, haben wir seiner-
zeit vom Lehrer der Psychologie, als er mit uns
das Urteil besprach, kennen gelernt. Und dort
haben wir auch gehört, datz es zum richtigen, ge-
rechten Urteilen über Menschen, Dinge und Ge-
schehnisse. und besonders wenn diese Menschen
und Dinge und Geschehnisse unter irgend einem
Gesichtspunkte für uns stark gefühlsbetont sind,
nicht nur Verstand, Logik brauche, sondern
ebenso sehr auch Charakter, einen festen Wil-
len und dazu den Mut, nach der Wahrheit zu
streben und nur nach der Wahrheit, auch
wenn diese Wahrheit unter irgend einem Gesichts-
punkte uns nicht angenehm wäre, unserer Eigen-
liebe, unserer Liebe zur Rechthaberei zuwider liefe.
An so viel mangelhafter Logik sei darum nicht der

mangelhafte Verstand schuld, sondern das verkehrte
Herz, der Mangel an gutem Willen, der Mangel
an Mut zur Wahrheit. Das sind nun nicht etwa
Erfindungen der neuesten Psychologie. Da» wutzte
schon unser Pestalozzi selber sehr gut. ,Fî i em a nd
lätzt sich von etwas überzeugen, das ihm nicht in
den Kram patzt", sagte er einmal. Und lange vor
Pestalozzi hat das übrigens schon der Verfasser der

„Nachfolge Christi" gewutzt und es genauer, rich-
tiger, weniger einseitig gesagt als Pestalozzi in dem

Satze: „Wir urteilen in der Regel über eine

Sache so, wie wir gegen sie gestimmt sind." — Das
wäre die psychologische Erklärung für die Tatsache
einer mehr negativen Einstellung zu Gedanken
Pestalvzzis und zu Tatsachen aus dem Leben Pe-
staiozzis, die an und für sich eine anerkennende, po-
sitive Einstellung verlangten. Mit diesem psycho-
logischen Gesetze können wir unsere Sünde, wenn
und wo wir wirklich im Fehler sind, vielleicht zum
Teil entschuldigen. Aber nur zum Teil. Denn wir
haben die Pflicht, die strenge sittliche Pflicht, gegen
diese versteckte Urteilsfälschung durch unsere Ge°
fühle anzukämpfen und nach jener sittlichen Höhe
zu streben, von der aus wir fähig werden, an
Pestalozzi Harmloses als harmlos, Gutes als gut
und Großes als grob anzuerkennen, auch wenn wir
daneben vielem gegenüber mit Recht negativ ein-
gestellt sind. Ich weiß nun wohl, datz viele Katho-
liken für diese ihre allgemein negative Einstellung
Pestalozzi gegenüber noch einen andern, scheinbar
lehr triftigen Grund vorbringen. Wir wollen gegen
Schluß dieses Kapitels diesen Grund näher auf
seine Zuverlässigkeit untersuchen.

Und nun endlich zu Tatsachen, eben zu un-
fern Sünden an Pestalozzi!

Ich habe im vorhergehenden Kapitel das Wort
eines hvchangesehenen katholischen und zwar geist-
lichen deutschen Pädagogikers erwähnt — und we-
sentlich korrigiert —: „Pestalozzi ein pädago-
g i sche s G e nie, wie vor ihm nur Sokrates und
keiner nach ihm". — In einem, von einem katholi
schen Schweizer Theologen geschriebenen Traftat
über Pestalozzi lese ich weiter: „Pestalozzi war der

Gründer der Sozialpädagogik." — Kürzlich schrieb

ein führender geistlicher katholischer deutscher So-
zialpolstiker: „Die katholische Sozialpolitik steht

nicht an, Pestalozzi unter die größten aller So-
zialpädagogen zu rechnen." — Und während ich

diese Zeilen schreibe, stotze ich in einer katholischen,
theologischen Zeitschrift der Schweiz auf den Sap:
„Er (Pestalozzi) ist selbst damals (das heißt hier:
in der freisinnigsten Zeit seines Lebens) inner-
lich ein guter Christ gewesen." Aber
solche Sätze kann doch ein katholischer Theo-
loge nur schreiben, wenn er gedankenlos
einem „andern" ein Urteil nachschreibt, oder

wenn er in gundlegenden Fragen der katholischen



Nr. Id Schweizer-Schule Seite 95

Theologie und anderer hier einschlägiger Wissen- I

schaften nicht sehr stark ist, oder wenn er unter al-
len Umständen etwas sagen will, an dem „die an-
dem" Freude haben, oder wenn er augenblicklich
sehr zerstreut ist. Solche katholische Urteile sind un-
gefähr so schlau, wie wenn man von katholischer
Seite Pestalozzis Weltanschauung gegen eine

in grundsätzlicher Hinsicht scharf ablehnende
katholische Kritik in Schutz nehmen zu müs-
sen glaubt, weil Pestalozzi ja doch für die
religiöse Erziehung und für die religiöse Schule
und gegen die religionslose Erziehung und ge-
gen die religionslose Schule eingetreten sei. An
dieser Einstellung Pestalozzis ist doch wahrlich
nicht viel zu rühmen. Denn erstens war
damals von einer religionslosen Erziehung
und einer religionslosen Schule, gegen die

Pestalozzi hätte auftreten können, noch gar nirgends
aus der Welt die Rede. Und zweitens ist die reli-
giöse, aber kirchenfreie Erziehung nach den Grund-
sötzen Pestalozzis und die religiöse, aber kirchenlose
Schule im «Geiste Pestalozzis ja gerade jene Erzie-
hung und jene Schule, gegen die wir heute unsere
katholische Schule zu verteidigen haben, und jene
Erziehung und jene Schule, die eine religionslose
Schule zur naturgemäßen und darum re-
getmätzigen Folge hat. Denn wer am neun-
ten und zweiten Glaubensartikel sündigt, un-
tergräbt damit bekanntlich auch den ersten.
Und darum sind die Vertreter der religions-
losen Erziehung und Schule unserer Zeit die gei-
stigen, das heißt weltanschaulichen Nachkommen
derjenigen, die im letzten Jahrhundert noch für
eine zwar religiöse, aber kirchenlose Erziehung und
Schule eingetreten waren. — Das sind nun aller-
dings kleine Sünden, Sünden eigentlich nicht an
Pestalozzi, sondern an der Wahrheit, Sünden an
der eigenen Weltanschauung und ihren Interessen.
Von ihnen wollen wir darum hier nicht weiter re-
den« sie kommen ja übrigens nur selten vor. Wir
haben in diesem Artikel nach katholischen Sünden
an Pest alo z zi zu forschen.

Die harmloseste Sünde, die katholischerseits ge-
gen Pestalozzi begangen wird, ist das Still-
schweigen. Man kennt Pestalozzi-einfach nicht.

I Man weiß nichts von ihm. Als mir kürzlich in einer
Zeitschrift ein Pestalozzi-Artikel begegnete unter
dem Titel „Vom unbekannten Pestalozzi", wollte
ich zuerst unwillig werden. Daß man heute noch
und erst noch ein paar Wochen vor dem 17. Horner
1927 so etwas schreiben kann! Und doch, das Wort
trifft in etwas zu, wenigstens für uns Ka-
tholiken, für ansehnliche Kreise auch gebil-
deter Katholiken. — -Eine eigene Erinner-
ung! Es war während der Bormittags-
pause im Lehrerzimmer einer löblichen aargauischen
Bezirksschule. Ich war der jüngste unter den Be-
zirkslehrern und hatte kurz vorher meine Stelle an-
getreten. Der Rektor teilte aus der Schülerbiblio-
thek an einige Schülerinnen „Lienhard und Ger-
trud" von Pestalozzi aus. Und allsogleich spielte
sich auch eine rege Unterhaltung ab zwischen meinen
Kollegen über das berühmte Büchlein und den noch
berühmtern Verfasser. Ich aber dachte, ganz im
Stillen: Was mag das wohl für ein Mann gewe-
sen sein, dieser Pestalozzi? Offenbar ein Italiener,
der Name sagt's ja. Und Lienhard und Gertrud?
Wahrscheinlich so etwas wie „Hänsel und Gretel"!
Ich bin heute noch froh, daß ich meine Auslegung
für mich behielt und mich bei meinen Kollegen
nicht krebsrot blamierte. Und doch war ich vorher
zwanzig Jahre lang in die Schule gegangen, hatte
von unzähligen Großen aus der alten, mittlern
und neuen Geschichte ganze Seiten voll auswendig
gelernt. Von Pestalozzi wußte ich nichts. — Ist
das Geschichtchen nicht charakteristisch? Wie vielen
gebildeten Katholiken — etwa die Zunft der Leh-
rer ausgenommen — würde es ähnlich ergehen,
wenn sie ein auch nur sehr summarisches Examen
über Pestalozzi ablegen müßten?

Die erste Sünde von Katholiken an Pestalozzi
— das Stillschweigen. Man sagte uns nichts ge-
gen Pestalozzi, aber auch nichts für ihn, überhaupt
nichts von ihm. Für uns hatte Pestalozzi und sein
Werk einfach nicht existiert. Eine sehr harmlose
Sünde zwar, wenn das überhaupt Sünde ge-
nannt werden darf: denn Gott wird sie uns nur
anrechnen, wenn wir sie aus Trägheit begingen.

(Schluß folgt.)

-f Erziehungsrat Prof.
Am 27. Januar entschlief in Schwyz der Se-

nior der schweiz. Lehrerschaft: Hr. Erziehungsrat
Prof. A. D. Bommer, im Alter von 93 Iahren.
Beinahe 79 Jahre war der Verstorbene Lehrer der
Tugend, eine Wirkungszeit, wie sie nur wenigen
-ehrern beschicken ist.

Anton Dominik Bommer ward geboren in To-
bei, Kt. Thurgau, am 6. August 1834. Der kleine

!l. D. Bommer, Schwyz
Dominik kam 1847 an die Klosterschule Fischingen.
Im März 1848 wurde aber das Kloster Fischingen
aufgehoben, und so trat Bommer im Herbst glei-
chen Jahres in die Stiftsschule Einsiedeln über. Hier
war der spätere Abt Basilius Oberholzer sein Klas-
senlehrer und der nachherige langjährige Rektor der

Stiftsschule, Pater Dr. Benno Kühne, sein Mit-
schüler. Beide wetteiferten miteinander in der
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